
DIE EIBEIGENSCHA OR ET
DE FORMATOREN

Von Walter Dehlius

Protessor Dr. Walter Delius (1899—1972) ist Maı 1072 nach kurzer schwe-
SS Krankheit heimgegangen. Er gehörte se1it 1962 dem Vorstand UuUNseTeTr Luther-
Gesellschaft un!: hat ihr 1n grohßer Ireue miıit seinem Rat gedient. In mehr als Vvier-
Z1g Jahren hat den Dıenst seinen (GGemeinden 1n Berlin und den Dienst der
Wıssenschaft als Professor der Kırchlichen Hochschule Berlın in seltener Weise
miteinander vereinigt. Der hier folgende Aufsatz ist eın Musterbeispiel dafür, w1ıe
nüchtern und redlich und zugleıch WI1Ie aufgeschlossen für die Fragen 11SI1eTr Zeıt,
aber auch W1e fest gegründet 1im evangelıschen Glauben seine Lehrtätigkeit AdaUuSs-

geübt hat Er Wal einer VO!  3 den Alten, ber hat nach dem Zeugnis vieler gegenüber
den Fragen der Jugend un! der Gegenwart tapfer un: treu seinen Mann gestanden,
ZUr eit des Kirchenkampfes nach 10933 und 11STer Zeıt, und 1es 1n Berlıin! Wie
seine getreue hinterbliebene Gattın, SCIH auch WIr 1n der Luther-Gesellschaft:
» Wır wollen nıcht traurıg se1n, daß WIr ıh: verloren haben, sondern dankbar dafür,
daß WIr ihn gehabt haben.«

Erwın Mülhaupt
weıter Präsident der Luther-Gesellschaft

In der Dıskussion über Revolution und S0 z1alısmus ın jJüngster Ver-
gangenheıt haben auch der Bauernaufstand 1m a  re 1525, die Forderun-
SCH der Bauern, die Stellungnahme üntzers und Luthers ine erhebliche

gespıielt. Mancherlei Fehlurteile haben sıch dabei ergeben, weıl diese
Vorgänge AUusSs heutiger und nıcht damalıger Sıcht gesehen wurden. Der
Vorwurf, die ırche, iıhre Theologen un dıe Reformation habe nıchts getan,

eine soz1ale Besserstellung des Bauernstandes erreichen, 1st vielfach iın
der Gegenwart gezielter antıkırchlicher und antıchristlicher Propaganda
geworden.

Die baäuerliche Urdnung Wr ın der Leibeigenschaft verankert. S1e WAar
ıcherlich Ende des I Jahrhunderts vielen Gebieten gemildert,
aber g1bt auch Beıispiele, daß S1e anderwärts wıeder gehandhabt
wurde. Die Unruhen 1n der bäuerlichen Bevölkerung hatten die verschle-
densten Ursachen. Die Frage der Leibeigenschaft hatte dabei keine über-
mäßige Bedeutung.* In den Itıkeln der schwäbischen Bauern » DIie
grüntlı  en und rechten Hauptartikel er Bauernschaft un: Hıntersassen
der geistliıchen und weltlichen ÖOberkeit, VO  — welchen S1E sich beschwert

Wılly Andreas, Deutschland VOTL der Reformation. 1948, 453£.
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vermeinen« beziehen sich die Artikel un auf dıie Leibeigenschaft. SA
ihnen haben einıge Reformatoren Stellung g  CNMN., Eın wesentlicher
nla iıhrer Stellungnahme Ausführungen 1 Artikel, 1n dem
gesagt wırd, WE die Bauern elehrt werden, dafß einer dieser Artikel nicht
schriftgemäß sel, wollen s1e »davon abstehen«.

Im folgenden geht dıe Leibeigenschaft, w1e s1e 1n den rtikeln
und ihren Niederschlag gefunden hat.“

rtiıke Zum drıtten 1st der rauch bisher DEWESCNH, daß 11an uns für
iıhre eigenen Leute gehalten habe, welches erbarmen ist, angesehen, daß
U11Ss Christus alle mit seinem kostbarlıchen Blutvergießen erlöst und erkauft
hat, den Hırten gleich als ohl den Höchsten, keinen ausgeNOMNUNCM. Drum
rtindt sich’s mıiıt der 1LE dafß WIr fre1 seı1en un wollen se1n. iıcht daß
WI1r gar frei sind, keine erkeıt haben wollen, lehret ul1s Gott nıcht. Wır
sollen 1n Geboten eben, nicht iın freiem Heischlichen Mutwillen, sondern
Gott lieben als uUuNseTeN Herrn, 1n ihm unNnseTEN Nächsten erkennen, und es
das, WI1r auch SCIN hätten, das u11ls Gott Nachtmahl geboten hat
einer Letzte; darum csollen WIr nach seinem ot en (Es) zeigt und
welset un1ls dies nicht d} daß WITr der erkeıt iıcht gehorsam sei1en;
nıcht allein der erkeıt, sondern WIr sollen uns jedermann de-
mütigen, daß WITr auch DSCIN 1SCIC erwählten un:! gesetzten ber-
keit 1n allen ziemlichen unı christlichen achen gehorsamen, sind auch ohn
Zweıitel, ihr werdet unls der Eigenschaft®, als wahre und rechte Chrıisten
SCIN erlassen, oder uns vangelıo des berichten, daß WITLr'S seijen.

Artikel 1 Zum en wollen WI1Ir Brauch, genannt den 'ITodfall, den
nımmer leıden, noch gestatten, daß iNnan Wıtwen, Waısen das Ihre wider
Gott un ren also schändlich nehmen und berauben soll, w1e vielen
Orten (mancherleı esta. geschehen ist, un VO' denen, S1e beschützen
und eschirmen sollten, haben S1e uns geschunden un geschabet, und WEeNn

S1€e weni1g Fug hätten gehabt, hätten dies Sar gl  3800001  9 das Gott iıcht mehr
haben will, sondern soll ganz ab se1n, eın Mensch nıchts hinfürder schuldig
se1in geben, weder wen1g noch viel.

Die umfangreichste Stellungsnahme ZUL Leibeigenschaft hat Urbanus
Reg1us 1n einer Predigt Augsburg geäußert. Das ema autete: Von
Leibeigenschaft oder Knechtheıt, wIıe sich Herren und igenleu Christlich
halten csollen Bericht AUus$s göttlıchen Rechten. 15260 Urbanus Reg1ius weiıst,
VO  = der Schöpfung des Menschen ausgehend, auf die Gleichheit er Men-
schen un Christen hın 1e Menschen sind als » Kinder des Zorns geboren

Luthers Reformationsschriften. Walch ı 6° (1900 Louıis) 19f.
Eigenschaft Leibeigenschaft.
Originaldruck 1m Archiv der Ev. Kırche der Union. Berlin Nr. 960, UOpera
Deutsche Bücher un Schriften (des Urbanus Regius) 562, ( XE VVEERRSCGEV



VO  3 Adam«‚ alle Christen durch die 'laufe » Kınder Gottes, er Christi!«.
Das bedeutet, daß keiner nach Natur und Gnadengewalt und 1n
(sottes einen Vorzug VOL dem anderen hat Allerdings bestehen 1n den Gaben
Gottes, dem heilıgen Geist, große Unterschiede den Menschen, weıl
den einen mehr, dem anderen weniıger gegeben wiıird. lle Christen werden
durch den Glauben Christus ein (e1ist mıiıt ıhm. Aus Vereinigung der
geistlichen Ehe zwıischen unNns und Christus werden WIr alle Könıge und
Priester nach der ewıgen Wahl Gottes. ber Christi eich ist ıcht VO  —
dieser Welt und darum ist auch das eich der Christgläubigen nıcht ıchtbar
und zeıtlich, sondern 1st eiIn geistliıches eıiıch 1im Glauben. ber ist eın
Unterschied zwischen diesem eich un dem weltlichen eich. Das welt-
iche Reich gründet einen Bestand aut die Gewalt, das geistliche eich wächst
durch Geduld un: Erleiden VO  ' Unbilligkeit. In Übereinstimmung mıit
er führt Urbanus duS, ist der Christ en freier Herr er Dıinge und
zugleich eın necht er Menschen, der jedermann unterworfen seıiın Inag
und soll Die christliche Freiheit 1st 1m Geist. S1e soll » keın Deckmantel des
€e1s  es und der ungezähmten Bosheit« werden. Im eich dieser Welt
steht also neben evangelischer Freiheit bürgerliche Knechtheit oder Le1ib-
eigenschaft, durch die der Christ einem Herrn verpflichtet ist ZUr Steuer,
Zoll; Ehrfurcht und Diıenstbarkeiten.

Urbanus macht NUu aQUuUs dem Alten un: Neuen Testament deutlich, daß
en Christ, auch W e1! Leibeigener ist, sowohl christliche Freiheit hat,
aber auch dıe Knechtheit » ein altes Dıing sel; icht erst erdacht«, sıch iın der
Heılıgen Schrift et. Es folgen dann tellen AauUSs dem w1e Gen Q, DE
I 23; 23 Ex Z Dn Lev I Z 2 Deut 239 16 Nach dem coll
Knechtschaft oder Leibeigenschaft der evangelıschen Freiheit wiıllen
nicht durch Aufruhr oder Ungebühr abgeschüttelt werden. Denn das
Christenleben soll ein Spiegel er Demut, Geduld, Sanftmütigkeit und er
ugend SeE1IN. Eın rechtlicher Christ soll leıden, W as seinem Glauben nıcht
schadet Er hat die Freiheit des Geistes, die eiIn Gewinn selnes e1ils hat
Köm 5, 2) Für solches Verhalten wiırd hingewiesen auf Röm 13, ff
U etr Z IET Apg 5,29 att 6, 2 An and von Eph 6, SE und Kor 75
Z zeıigt Urbanus, daß ein e  ©I 1in seinem tanı auch als Knecht und Le1ib-
eigner bleiben So Leibeigenschaft schadet icht dem Glauben Die Schrift
lasse auch Z daß CIn necht frei werde, aber dies darf NUr ohne Aufruhr
geschehen. Knechte csollen gläubige Herren nıcht verachten, we1l s1e Brüder
sind. Sie sollen ihnen diıenen. Das gilt auch für einen christlichen Halsge-
richtsherrn.

Urbanus raumt ein, daß Leibeigenschaft ein hartes Dıng c@e1. 'Irotzdem
darf B1 Christ nıcht aufrührerisch se1n, sondern soll des Friedens wiıllen
leiden. Zu Paulus Zeiten se1 die Leibeigenschaft schwerer SCWESCH qals in der
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Gegenwart, weıl jetzt christliche Herren mehr Schutzherren als Halsge-
richtsherrn Ssind. Die Leibeignen hätten ein ziemliches« Auskommen. Es
werde ıhnen auch SONS ılfe zute1l Steuern und ZAans un andere |Dienst-
arkeıt seien ynıcht gar ungebührlich«. Der Christ coll nıcht fragen, W1e

oder seine Vorfahren 1n die Leibeigenschaft gekommen sind, sondern, da
dies seine Exıstenz ist, colle »IN selner erufung« eıben Es schadet iıhm
dıie eı Knechtheit nichts, WE VO  — der geistlichen nechtheit der
Sünden erlöst und als eın »gefreiter Jesu Christ1i« ein (selist ein Herz sel. Ja
» es ist keın harter Stan auf rden, Inag iıh recht brauchen der
Ehre Gottes«. An zahlreichen Bibelstellen zeıigt Urbanus dıe Freiheit der
Kınder (sottes. Die wahre ne  eıt,; Leibeigenschaft oder efängnis ist
in Sunden lıegen. echte christliche Freiheit bleibt, auch WEeNnNn der Christ
der 'Türkeı als Sklave den ug zıiehen muß oder Galeerensträfling ist Er
oll sıch hüten, nıcht Menschenknecht werden.

Im zweıten eıl der Predigt wendet sich Urbanus die Herren. Was
1m ersten eıl ausgeführt habe, sSo die Herren nıcht aufgeblasen machen,
weıl 1E meınen, 1U s£e1 ihre » Iyranne1« bestätigt. Im Gegenteıl csollen S1e
nach Röm K:35 Iiener ZU (Giuten sSe1IN. In den weıteren Ausführungen
macht dann Urbanus den Herren eutlich, wWw1e s1e ein evangelisches Leben
führen (Eph 6, 9) S1e collen die Kn;:chte treulich beschützen, gottesfürchtig
und nicht hoffärtig se1n. JE höher ein tan! stehe, Je tiefer könne sein Fall
sSe1n. S1ie sollen beachten, daß VOTL (Giott keın Ansehen der Person gebe »  1n

frommer Herr ist ine große Gottes Gabe, eın böser 1st eine schreck-
ıche Gottesstrafe.« Dies macht Beıispielen Aaus dem eutlich (1 Sam
ö, ff 1 öln I 14) Die Herren sollen bedenken, dafß auch dıe Knechte
denselben Glauben miıt ıhnen en SO we1lst Urbanus VOTL allem auf den
Philemonbrie als Vorbild hın Nach Eph 6, csollen die Herren nıcht ihre  Y
Aufgabe darın sehen, von der Leibeigenschaft frei W machen, s1e collen
1elmehr die Leibeignen iıcht yviehisch« behandeln Er coll chutzherr
auch als Halsgerichtsherr semIn. S1e sollen also Sinn VOo  3 Kol 4, mit ıhren
Leibeigenen umgehen und s1e nicht tyrannısıeren. Wıe lange e1n Herr dıe
eignen Leute 1in der Leibeigenschaft hält, das gehe AUuS$s der heilıgen TE
hervor (Ex Z Deut I Auf jeden Fall collen dıe Leibeignen,
die »mıt iıhrem Gut un Leibe hart hinter die Herren geknüpft Sind«,
ohne ihres Herrn Wıssen und illen ynıcht verrücken«, Sie mussen sich aD-
kaufen, WwWeNNn s1e mit ihrem Haus weggehen wollen un anl tlıchen Orten
den » Leibfall« geben, das Ist WeNnNn ein eigen Mann stirbt, fallt VO Ciut eın
uC| seinen Halsherrn ein Roß, Kuh, €I1| eticC Ebenso mussen S1€e dem
Herrn Fronarbeıt eisten un andere Dıinge, die nicht aufgezählt Z werden
rauchen. Urbanus fügt hinzu, daß seInNEe rmahnung iıcht Herrn
richte, dıe Kıgenleute der Gestalt haben, deren Dienst geschildert hat,
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dann rauchen diese das Gesagte nıcht auf siıch beziehen. Er rede en mit
den Herren, die das Wort Gottes in diesem Kall 115

Das Verhältnis zwıschen Herrn und Leıibeignen stellt Urbanus unfer Joh
K 34;, und VO  - hıer AUS geht auf dıe Frage ein, wWwW1e ein Herr den Le1ib-
eignen freiläßt Da ergıbt siıch das Problem, csoJll ihn leer oder UumMSONST

gehen lassen. Er sSo ıhm nach Kıx Z und Deut I eine Weg-
zehrung VO  3 Fisch und Fleıisch, SOWI1Ee eine Summe Geldes geben

Urbanus erichtet dann, daß ıhm nach seiner Predigt 1 Februar
(1 5:20°) ber Röm 153 VO  e tlıchen Chrıisten vorgeworfen worden sel, daß

die Leute se1 un: den Herrn die ahrheıt verschwıegen habe
Er ware dann eın Hund, der en un den Menschen gefallen
wolle, WENN sich verhalten hätte Dieser Vorwurtf veranlabt Urbanus,
darauf hinzuweısen, daß auch Leibeigene kenne, die LIUE 1ne geringe
Knechtheit hätten. Ihr Herr se1 iıhnen eiIn err un Vater. S1e hätten
iıhm ZUFC. Anerkennung selner Herrschaft 1ne INaABCIC Henne gebracht. Es
gebe autf der anderen Seite auch oft liederliche Leıibeigne, dıie mıt ihrer Te1-
heit nıchts anzufangen wußten. S1ie verdingen SICH, Wenn s1e Ireigelassen
sind, einem anderen Herrn, dem sS1e dann oft noch härter dıenen mussen. S1e
werden dort iıhr Leben lang geplagt und sind Leıibeigne nach ıx 2

Die Herren sollen dıe JeDEe, die ein Chriıst dem anderen, ob Herr oder
Knecht, schuldig 1st dem Leibeigenen zeigen, WE VO  3 seiner Herrschaft
los se1n wall, seinen Stand verbessern. Er sSo ıhn nıcht beschweren.
Urbanus macht noch einmal eutlı daß eiIn großer Unterschied zwischen
der Leibeigenschaft rüherer Zeıiten und jetzt sel. Das ezieht sıch besonders
auf dıe Leibeignen, die Lehengüter VOIl ihrem Herrn empfangen.

Schließlich stellt Urbanus die Frage, W as einem Herrn SCH 1st, der
seine ITINeNn Leute tyrannısıert. Für S1E gılt Deut 3 Röm x
etr Z 9 19/20. Die Predigt schließt mıiıt der Aufforderung, $ ' L1im Zg 1 $ür
die Obrigkeit beten » Das se1 19888  —$ auf einmal. Wer Gnade hat, der
erfülle, W ds iıch ausgelassen habe Gottes Ginade 1st mıit Uunls allen AÄAmen.«

esentlich kürzer mıit den ZWO Artıiıkeln befaßt sıch Luther. kr ant-
OoOrtet 1mM einzelnen LUr auf dıe ersten dreı Y{} ber die übrigen acht
sagt summarisch, die Bauern suchen natürlıches, nıcht christliches echt
Dazu rechnet auch die Forderungen der Bauern, dıie Leibeigenschaft Aa
uheben Gegenüber diesem und den anderen Ttıiıkelin Sagt Luther, s1e sol-
len »IN en diesen tücken stille stehen, leiıden und alleın Gott klagen«.
Miıt dem dritten Artıkel beschäftigt sıcher LLUTLr ganz kurz.

Die orderung der Bauern, daß CS keine Leibeigne geben soll, weiıl
Christus alle erlöst Hat: beantwortet Luther mıt dem Satz, daß S1e die christ-
iche Freiheit fleischlich machen. Er erinnert sıch daran, daß Abraham, die

18, 279f.
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Patrıarchen und Propheten Leibeigne hatten, SOWIE us Worte über
dıe Knechte, dıe damals alle Leibeigne Der Artikel 1St nach Luther

das yangelıum und räuberisch, weıl jeder damıt seinen Leib, der
dem Herrn gehört, wegnimmt. Be1 einem Leibeignen, der hrıst ist, und in
1T1IS  er Freiheit lebt, verhält siıch w1e he1 einem Gefangenen und
en, 1st T1IsSt und doch ıcht fre1. Luther meınt 1n dem Artıkel
eichmachere1 der Menschen vernehmen. Damıiıt aber werde das ge1ist-
ıche eich einem weltlichen, außerlichen eich gemacht. Das welitlı
Reıich besteht 1in Personen, VO  3 denen einıge frel,; andere gefangen, etlıche
Herren, andere Untertanen sind (Gal 39 28) Er verwelist dann auf dıe
Predigt des Urbanus Regıus.,

Wıe für Luther richtet sich auch für elanchthon der Bauern
dıie Obrigkeıit. Dies ze1gt: » kın chr: alıppı Melanchthon wıder

die Tticke der Bawrschafft«.6 52 Sein andesherr Kurfürst Ludwiıg VO  -

der al7z bat Maı 52 elanchthon nach Heıdelberg kommen,
den Artikeln der Bauern Stellung nehmen. te nıcht kommen

können, erbat der Kurfürst eine schrıiftliche Stellungnahme, in der auf rund
er Begründung dıe Ng der Obrigkeıt deutlich werde‘). Zur
Leibeigenschaft macht Melanchthon LLUL kurze Ausführungen®). Er bezeıich-
net die Forderung, dıe Leibeigenschaft aufzuheben, als Frevel und Gewalt
Vor em ISst darüber emport, daß die sich auf dıe Botschaft der

beziehen, nach der uns Christus freigemacht habe Die christliche Te1l-
heit lasse sich nıcht mit Aeischlichen Augen sehen. AÄußerlich rag ein Christ
geduldıg die weltliche und bürgerliche Ordnung, die seiner Eixistenz NOT-

wendig ıst. abei sSe1 kein Unterschied zwischen Leıbeignen, Untertan,
Edelmann oder Regent. Der Glaube wırd davon nicht berührt (Eph Ö,
Kol 39 Mıiıt harten Worten weıist dıe Forderung der Bauern zurück.
» Ja ware vonnoten, daß en solch ıld ungezOgSNECN olk als deutsche
sind, noch weniıger Freiheit hätte, denn CS hat.« Er bedauert C5, daß die
»Herrschaften« dem olk allen Mutwaillen gestatten, nehmen LLUL VOoO  3 ihm
Geld, aber en übrigen keine Zucht, WOTraus dann Unrat olgt Zum

ordert Melanchthon die Obrigkeıt auf, der Waıisen
en, denen s1e VOT Gott ılfe schuldıg sel,; Schonung walten lassen.
Er beruft sich auf Hos I unı Blick auf dıe Wıtwe des verstorbenen
eiıbeignen auf Deut 2 L°/: Am Schluß legt elanchthon nochmals Nach-
druck darauf, dıe Bauernschaft Unrecht tut un wıder Gott handelt,
WEeNn s1e sıch auflehnt und ewWwW die Obrigkeit Anspruch nımmt.
Es se1 unchristlich, ihre Forderungen Namen des Evangeliıums rheben

2 641—662. Stupperich, Melanchthon Werke (195 I) 1900—2
1, 742{8.
Z 655 Stupperich 1, 205f.



und Aufruhr machen. ber uch dıe Fürsten ermahnt christlichen
Handeln Er unterstreicht dies 1n einem Nachwort esonders und Ordert
die Fürsten, nachdem s1€e über die Bauern gesiegt haben, ZU. Malß halten auftf.

Schließlich hat auch Johannes Brenz die gleiche Zeıt w1e Melanchthon
VO  - dem Kurfürsten Ludwig VO  - der Pfalz die Aufforderung erhalten,
den Bauernartikel Stellung nehmen. Er tut das 1n der Schrift » Ratschlag
un Gutbeduncken Herrn ohann Brent1i über der Bauern gestellte und für
Evangelıs:  e dargegebene zwOölf Artickel Pfaltzgraf Ludwiıg be1 Rheıin
Kurfürsten, 5 ((.9

Zum Artikel führt AUS Leibeigenschaft 1st ine Sache weltlichen Reg1-
Nts und behindert nıcht die evangelısche Freiheit. Sie besteht auch »mıtten
1mM Gefängni1s«, 1n der Unfreiheit der Leibeigenschaft. Brenz zeıigt ZU-
ErSt die Freiheit nach Röm 5y 5 dann das » Gefängnis« nach E Kor 6, und
Joh Ö, Im Sınn dieser tellen muß die Leibeigenscha verstanden werden
( Kor 79 22) Die evangelısche Freiheit hindert nıemand E dienen. Leib-
eigenschaft 1st nıcht Gott. Brenz stellt dann die Frage, ob ein christ-
lıcher Herr Leibeigne haben dart Er verweıst zif das Beıispiel Abrahams
(Gen I I 28) Knechte habe gegeben (B 2 2 Im kalser-
en Recht sınd nıcht Taglöhner, sondern Leibeigne gemeınt.

Wıe sich ein Herr seine Untertanen verhalten soll,; zeıge Eph 6,
Kol 4y Es gelte auch att 79 x deän Gott siıeht keine Person Wıe
steht mit der Freilassung eines Leibeignen”? Brenz geht bei der Beantwor-
tung dieser Frage davon dus, daß ein christlicher Herr den Leibeignen
schützen und nıcht chınden darf. Irifft dies Z wırd C} auch bereit se1n, den
Leibeignen auf seine Bıtte hın, frei Zzu geben. Da der Herr als Christ nicht
auf kıgennutz bedacht se1in soll, wırd €l auch über die Kosten, dıe dem
Leibeignen bei seiner Freilassung entstehen, 1m Sinn christlicher 1€'| mıiıt
sıch handeln lassen. Brenz meınt, sSo ıhm nichts abnehmen, sondern ihm
helfen CEX 2 Z Jer 34,) 17) Wıe (Giott dıe en VOL Seuchen un Hunger
ewahrt hat, so. auch der christliche Herr Barmherzigkeit walten lassen.

Zum Artikel weıst Brenz auf örtlıch verschiedene Handhabung hin
Güter des verstorbenen Leibeignen fallen Banz den Herrn und werden
wieder verlıehen Da dabei die Wıtwen und Waisen geht, gebührt
einem christlichen Herrn, diese be1i Verleihen iıcht beschweren, sondern
weıtestes Entgegenkommen zeigen und TI Wıtwen nıcht unter ruck

setzen Brenz meınt, ware besser dıe Schuld Lebzeiten des Leibeig-
nNnenNn, nıcht nach seinem lod VO  - der Wıtwe fordern Eın lediger nech
hatte nach Deut I k 2A15 bei den en besser qals en Leibeigner
Christen Wenn dıe Obrigkeit nıcht 1Ur weltlichen Frieden und bürgerliche
Ehrbarkeit 111 und ihr Amt VOT Gottes Urteil vertreten muß, SO soll S1C

Joh Brenz, Frühschriften 1970, ISM 168-—176:
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auch hıerın (Art I) eın ch_ristliches Einsehen haben und die Beschwernisse
erleichtern.

Daß dıe Reformatoren in iıhrer tellung ZUT Leibeigenschaft in der kırch-
en Iradıtion standen, zeıgt ine altgläubıge Stellungnahme. Der Benedik-
ner und Humanıst 1kolaus Ellenbog (148 1— 1 543) Kloster Ottobeuren
hat in seinen Briefen und in einem Iraktat auf rund eıgner Erlebnisse miıt
den Bauern sıch ZUF Leibeigenschaft geäubert??. Als Klosterökonom (cella-
r1us), iın einem Amt, über das unglücklich WAafrL, aber zehn a  re (& 2 —

522) verwalten mußte, am trübe iınDlıcke in das Los der Bauern, dıe
VO Kloster abhängıg Va Während seiner Abwesenheit wurde das Klo-
ster VO  — den Bauern ersturm 2 prn FE Ellenbog Wr nach seiner
Rückkehr tief erschüttert über dıe Verwüstung, dıe die Bauern besonders
ıIn der Klosterbibliothek angerichtet hatten. Seine luft den Bauern CI-

weıterte sıch dadurch Er cah 1n der Bauernerhebung eIn erbrechen und
chob w1e viele Altgläubigen damals dıie Schuld auf Luther und dıe luther1-
schen Prädikanten Im Februar 540 schrie Ellenbog eine Schrift yde ServVIis
et Serv1it10 corporalı«, in der w1e die Retormatoren alttestamentlıche
Stellen ZATE Begründung der Leibeigenschaft verwendete. Er kommt J dem
u daß diese seit alten Zeıten (olım) besteht und ihre ufhebung wıder
dıe gottgewollte und gottgefügte Ordnung se£1. Die Leibeigenschaft wıder-
spreche auch nıcht der ristliıchen Freiheit (Eph 6, Kol 39 22—25).
Wenn dıe Leibeigenschaft das Evangelıum ware, hätte Christus die
Freilassung der Sklaven gefordert, un: Paulus hätte nicht seine Ausführun-
gen 1m Phiılemonbrief gemacht Es 1st eine wichtige Feststellung, wWenn

enbog SagtT, christliche Freiheit ist ein sıttlıcher und relıg1öser un! nıcht
eın soz1ıaler naturhafter Begriff. chu den Bauernunruhen habe neben
Luthers TE VO  - der evangelischen Freıiheit, die einem Freibrief für
den TAauU! der göttlichen Gebote durch die Bauern geworden sel, dıe
edrückung durch die Herren. Das Problem der Leibeigenschaft und der
errs musse VO  3 I Kor. 7 her betrachtet und gelöst werden. Wer
Herr, wWer necht sel, musse Gott überlassen bleiben Leibeigne könnten 1mM
Eiınvernehmen miıt den Herren auf dem Wege des Rechtes und der Ordnung
Aus der Leibeigenschaft frei werden.

Wenn dıe Leibeigenschaft be1i Urbanus, Brenz und Ellenbog, aber auch be1
er, der usdrücklıch auf Urbanus hınweist, durch alttestamentlıche
tellen über die klaven egründet wird, geschah dies gemäß mittelalter-
icher theologischer 'Iradition. Zugleıch wurde mıiıt dieser Begründung der
eudalısmus, für den und 1in dem die Leibeigenschaft ein UOrdnungsprinzip

Briefwechsel hrsg. VO:  3 Bıgelmaier un Zoepfl 19385 Zoepfl, Der Huma-
nıst Nıkolaus Ellenbog ZUT Frage der baäuerlichen Leibeigenschaft. Hıst Jahr-
buch 58 (1938) 120—135-.
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WAal, biblisch-theologisch fundiert. Keın eologe wırd heute noch AI U-
mentieren können. Bereits Urbanus te siıch be1 dieser Argumentatıon
offensichtlich nıcht 9allZ wohl, WEenNnn sagt » Es 1st ein Unterschied ZW1-
schen jüdiıschen Knechten und den uUuNseTECIl 1n tlıchen tücken, noch bleibt
dennoch viel el  NnIs, das, W aSs VO  z jüdischer Knechtschaft gesaget ist,
mMag etlicher Weise ohl und recht auch auftf NSeTEC Leibeigen Leute g..
OSCI werden.«11 Der Bezug auf die Izlaven 1m en "Iestament -:1st für
ıh mehr ein Vergleich als theologisches Fundament, auch WECNL, Ww1e be1
Ellenbog, die Leibeigenschaft als gesellschaftliche Ordnung angesehen wiırd,
Eun solcher Umgang mıt dem Alten lestament und se1n Bezug auf damalıge
wWw1e gegenwärtige Verhältnisse 1st nıcht 1ın pauschaler Weiıse gestattet.

Argumentatıion hinsichtlich der Leibeigenschaft galt noch lange Zeıt
theologisch für legitım. Luther hat spater (1539) bemerkt, als sich 1ın die
Eınzelbestimmungen des ten "Iestaments vertieft hatte, w1€e sehr s1e durch
die Eıgenart des jüdıschen Volkes bedingt 11. S50 tführte aus » Darum
kann Moses) Gesetze auch be1 u1ls ıcht in en Stücken rund und völlıg
gelten: denn WIr mussen NSCTIS an (estalt und Wesen ansehen, WEeNn

WIr echt und (zjesetz stellen und brauchen wollen, weıl 1NSEC‘ (Gesetz und
echt auf und nıcht auf Moses an und Wesen Gestalt, gle1!  wıe
Maose (Gesetz auftf se1ines und nıcht auf UNsSeTECS Volkes Wesen und Gestalt
gestellt sind.«12 er ISt mi1t diesen Ausführungen der Erste, der CN-
über dem Naturrecht, das gylaubt, CS se1 be1 en Völkern VO  3 Anfang
gleichmäßig vorhanden, 7Zweifel nmeldet Idiese verboten ihm, Beziehun-
DSCH einer anderwärts gewachsenen OlKSar auf eignem en herzu-
tellen Er bringt diese Erkenntnis folgendermaßen 4A05 Ausdruck » Wohl
ists wahr, daß 1mM Gesetz Moaosı weltliches Regiment und azußerliche Weiıise
feiner denn er Heiden Weise und echt gefaßt sind, das ohl wünschen
ware, alle Welt hätte csolcher echte das mehrere "Teıl. ber weıl nıcht
Not ist und ohn unerträglich Fahr und Schaden solche AÄnderung nıcht mag
geschehen, laß IL1Lanls einen Wunsch bleiben.«13

Das zweiıte und bei weıtem wichtigste Argument der Verfasser aller 1er
angeführten Schriften ist die Berufung der Artikel auf die christliche
Freiheıit. Dıe Auswirkung dieses Bezugs und des nach ihrer Meinung alschen
Verständnisses machen s1e tür den Bauernautstand verantwortlich, in dem
S1e ein erbrechen die VOoO  3 Ciott Obrigkeıt nach Röm 13,
sehen. Man muß jedoch hier fragen: haben dıe Vertfasser be1 ihrem Schrift-
gebrauch Z Begründung der Leibeigenschaft icht ebenso gehandelt? Ihre
Ausführungen ber dıe christliche Freiheit sind theologis einwandfrei,;
ıcht aber der Versuch, VO  } der christliıchen Freiheit her dıe Leibeigenschaft

begründen.
30, 33 225y 241 13 WA 311; 230 6
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Es ist bemerkenswert, daß keiner der Reformatoren, wenigstener
und Melanchthon, mıiıt Ausnahme iıhrer Ausführungen den Artıkeln und
L denen sS1e ine gewIlsse Berechtigung iıcht absprechen können, erkannt
und eutliıch macht, daß sıch he1 den Artıkeln keine ra  alen
Forderungen handelt. Am stärksten hat Urbanus Verständnıis für das harte
LOos be1 Leibeignen und darum auch 1n geWlsser Weıse für die orderung
der Aufhebung derselben. Diese Haltung zeıgt sıch be1 ihm in der mehr-
malıgen Aufforderung dıe Herren, sich als chrıistliche Herren zeıgen.
Auch die anderen Verfasser der hier behandelten chrıften ermahnen die
Herren, iıhre Leibeigenen ıcht tyrannısıeren und sS1e auf ihren Wunsch
freizulassen.

Es muß jedoch ausdrücklıch vermerkt werden, dafß Luther und elan-
chthon sıch in ihrer Schärte die Artıkel und dıe aufständischen Bau-
CrTN VO  —$ Urb 1NUS und Brenz untersche1iden. Das wırd besonders eutlich, WEeNnNn
INnan Luthers TrTIe Johann Rühel (4 Maı 152567 und VOT em seine
Schrift » Wıder dıe raäuberischen und mörderıschen Rotten der Bauern«
liest.15 Diese TT hat bekanntlich nıcht NUr nter Luthers Freunden
efremden erregt, sondern tut heute erst recht. Sicherlich en Luther
be1 seinen Ausführungen die ce1It einıgen Jahren festzustellende apDOKalyp-
tische Schau der es  te sSOWIl1e seine Zweı-Rei  e-Lehre geleitet. Diese
Haltung hat Johann Brenz 1n seiner Schrift » Von Milderung der Fürsten

die aufrührerischen Bauern« richtig charakterisiert, WEeNnNn chreıibt
» Des Luthers Büchlein VO  - dem trafen un: Würgen, neulich aduUsSSanSCH,
lautet aut die erkeit, sS1e Schwert noch nicht wıederum der and
hat und dıe Untertanen noch 1n Mutwillen und Ungehorsam stecken. Er
würde reilich anderst schreiben, sıch die Untertanen haben ergeben und
die Oberkeıit ihr Schwert wıederum 1n der and trägt.«16

Die heutige Beurteijlung der einstigen Leibeigenschaft Ikann nıcht VO  3

gegenwärtigen demokratischen und soz1alen Prinzıpien ausgehen, sondern
muß dıe Ständeordnung der ergange  eıt als Hıntergrund sehen. Man
muß wIissen, daß 1n Preußen auch nach dem Regulierungsedikt VO 1 Sep-
tember 15 Rahmen der Reformen des Freiherrn VO  3 Stein noch weıter-
hın die Abhängigkeıit vieler Bauern VO Grundbesitzer bestanden hat. In
beiden Me  enburg W ar dies hınsıchtlich der Landarbeiter bis 101 der Fall
Die Frage der Leibeigenschaft und die ellung der Reformatoren ihr 1st
keıin billiges Agıtationsmateri1al die ırche und die bürgerliche Welt,
sondern gehört ZU Bıld des 16 Jahrhunderts.
I WAB 39 480
15 18, 357.
16 CGClemen Flugschriften AUsSs den ersten Jahren der Reformation 59 173;

21—26, 1908 Joh Brenz, Frühschriften 1970 1861
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